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QUERSCHNITT DURCH DEN ARBEITSMARKT FÜR WEIBLICHE ANGESTELLTE.

Zum ersten Mal seit 18 Monaten ist im Juni 1931 die unaufhörlich nach oben

kletternde Zahl der arbeitslosen Angestellten nicht nur stillgestanden, sondern sogar

auch ein wenig abwärts gegangen. Neben der Frage, ob dieser Stillstand eine Hoffnung
oder nur ein trügerisches Atemholen vor neuen Erschütterungen ist, interessiert uns hier

besonders, wie sich die Lage auf dem Arbeitsmarkt für weibliche Angestellte darstellt:

hat sich ihre gegenüber den Männern bisher noch etwas günstigere Position erhalten

oder gar weiter verbessert, oder haben sie ihre „bessere" Stellung eingebüßt und sich

den Männern angeglichen?
Die Entwicklung der letzten Monate. Vor einem Jahr, in der Augustnummer 1930,

stellte die „Rundschau der Frau" fest, daß „man fürchten müsse, daß Anfang September

(1930) die Zahl der erwerbslosen weiblichen Angestellten zum ersten Mal seit der

Inflation das Hunderttausend erreicht haben wird — das bedeutet also 7% aller weib¬

lichen Angestellten!" Im Sommer 1931 hat diese Zahl bereits 140 000 überschritten, das

bedeutet, daß heute 10% aller weiblichen Angestellten erwerbslos

sind! Die sprunghafte Entwicklung der letzten Monate zeigt die Tabelle:

Kaufmännische Angestellte Büroangestellte
männl. weibl. männl. weibl.

Juni 1930 134 577 78 218 16 400 12 892

März 1931 193 672 114 587 21698 20 200

April 1931 207 777 124 257 23 226 21263

Mai 1931 211322 121504 23 286 20 020

Juni 1931 205 038 121167 23 347 19 638

Der Rückgang nach dem katastrophalen Sprung zum Höchststand vom April hat

also bei den weiblichen Angestellten schon einen Monat früher eingesetzt als bei den

männlichen. Einen viel klareren Einblick in die wirkliche Lage zeigt aber eine am

30. Juni 1931 vorgenommene Statistik eines Landesarbeitsamtsbezirks, des allerdings nicht

günstig stehenden Rh ein land es, die die Zu- und Abnahme nach Geschlechtern

getrennt genauer durchleuchtet (entnommen dem Reichsarbeitsmarktanzeiger):

Zu- und Abnahme gegen den Vormonat

männl. weibl. männl. weibl.

vorhandene Bewerber 32 331 16 439 —0,6% + 2,0%

offene Stellen 727 689 + 60,5 % — 24,2 %

neugemeldete Bewerber 3 143 3 167 — 13,7 % — 4,1 %

Vermittlungen 709 663 + 60,8 % — 25,1 %

Hier zeigt sich also deutlich, daß die Situation im Einzelnen viel ungünstiger für die

weiblichen Angestellten ist. Die Zahlen sprechen für sich selbst: die Zahl der Bewerber



ist größer, die der offenen Stellen kleiner, die Zahl der Vermittlungen geringer als bei

den männlichen Angestellten.

Die Arbeitslosigkeit der weiblichen Angestellten im ZdA. Dieses ungünstigere Bild

bestätigt auch die ZdA-Statistik (die den eben neu erschienenen Geschäftsberichten des

ZdA und des Internationalen Bundes der Privatangestellten entnommen ist). Bei einem

Mitgliederbestand von

Mitglieder männl. weibl. zusammen

Ende 1928 92 368 83844 176 212

Ende 1929 101 802 97 648 199 450

Ende 1930 105 010 105 370 210 380

(— man sieht übrigens, daß die Frauen den Männern im ZdA um einen Bruchteil „über"

sindl) — waren arbeitslos:

Arbeitslose männl. weibl. zusammen

Ende Dezember 1928 3 996 3 020 7 016

Ende Dezember 1929 4 214 4 005 8 219

Ende Dezember 1930 6 547 8 058 14 605

Bringt man die beiden Tabellen in Verbindung, so zeigt sich, daß Ende 1930 7,6%

der weiblichen, aber nur 6,2% der männlichen Mitglieder des ZdA

arbeitslos sind! (Die Arbeitslosigkeit im ZdA ist danach eher geringer als auf dem

allgemeinen Arbeitsmarkt. Die Differenz dürfte sich jedoch daraus erklären, daß lang¬

fristig Erwerbslose aus dem Verband auszuscheiden pflegen.) Ein Jahr vorher, Ende 1929,

war der Anteil bei den Frauen noch geringer als bei den Männern. Die scheinbare Vorzugs¬

stellung der Frauen ist also heute nicht nur aufgehoben, sondern es sind gerade die Frauen,

die im letzten großen Stoß der Massenarbeitslosigkeit verhältnismäßig zahlreicher und

zuerst auf die Straße gesetzt wurden! Diese Veränderung der Situation, die sich im

letzten Jahr ganz offensichtlich vollzogen hat, beansprucht erhöhte Aufmerksamkeit.

Der so populär gewordenen Kampfstimmung gegen die Frauenarbeit unter den Ange¬

stellten — die vor allem auch der DHV durch Eingaben an Arbeitsämter und Arbeit¬

geberverbände kräftig schürt — muß mit Energie entgegengearbeitet werden!

Tarifliche Bezahlung trotzdem günstiger! Trotz der ungünstigen Arbeitsmarktlage

kann der Gehaltskampf um „gleichen Lohn für gleiche Leistung" der weiblichen Ange¬

stellten für 1930 einen kleinen Fortschritt verzeichnen. In den vom ZdA 1930 für

seine weiblichen Mitglieder angeschlossenen Tarifverträgen ist vorgesehen:

Gleiche Bezahlung in 94 Tarifen = 13,0 % (1929: 11 %)

Weniger als 10 % Abzug in 59 Tarifen — 8,2 % (1929: 8 %)

10 % Abzug in 464 Tarifen = 64,2 % (1929: 67 %)

Mehr als 10 % Abzug in 106 Tarifen — 14,6 % (1929: 14 %)

„Wenn hier", so schreibt der Bericht mit Recht, „gegenüber dem Vorjahr wiederum

eine kleine Verbesserung festzustellen ist, so hat nur der ZdA das Verdienst".

Die Zukunft des Frauen-Arbeitsmarkts. Das Schicksal der erwerbstätigen

Frauen, besonders auch der weiblichen Angestellten, ist in hohem Maße davon

abhängig, daß ein starkes Überangebot von weiblichen Kräften auf dem

Arbeitsmarkt vorhanden ist. Da aber nach den Geburtszahlen die Volkszahl dauernd

sinkt und wir nach den Berechnungen der Bevölkerungspolitiker in absehbarer Zeit

einen verkleinerten Einwohnerstand in Deutschland haben werden, müßte eigentlich auch

eine Verknappung des Arbeitsmarktes und damit ein Ansteigen der Löhne

und Gehälter, zumindesten ein Verschwinden der Arbeitslosigkeit, zu erwarten sein. Diese

Verknappung müßte durch den Ausfall der Kriegsgeburten schon in den nächsten Jahren



zu spüren sein. Das Statistische Reichsamt bringt in seinem soeben erschienenen Bd. 408

der „Statistik des Deutschen Reiches" auch Tabellen über die voraussichtlichen Zahlen

der Erwerbstätigen in Deutschland. Die Berechnungen fußen auf der Berufszählung 1925

und den Bevölkerungszahlen und setzen voraus, daß der Anteil der Erwerbstätigen an

der Bevölkerung der gleiche bleibt wie 1925. Nach dieser sehr sorgfältig durchge¬
führten, aber doch mit einem Fragezeichen zu versehenden Berechnung sieht also die

Zahl der weiblichen Erwerbstätigen von 1925—1940 so aus:

Altersstufen unter 20 20—30 30—40 über 40 insgesamt
Berufszählg.
Juni 1925 2,70

Anfang 1930 2,47

1931

1932

1933

1934

1935

1936

1937

1938

1939

1940

2,30

2,11

1,90

1,77

1,70

1,77

1,93

2,11

2,29

2,34

3,46

3,60

3,59

3,55

3,52

3,48

3,41

3,30

3,11

2,89

2,68

2,56

1,92

2,07

2,10

2,12

2,15

2,16

2,17

2,18

2,18

2,19

2,19

2,19

3,39

3,70

3,78

3,83

3,89

3,94

4,03

4,09

4,14

4,19

4,24

4,30

11,48

11,85

11,75

11,61

11,47

11,37

11,32

11,33

11,36

11,38

11,39

11,39

(Zahlen in Millionen)

Danach hat also die Gesamtzahl der erwerbstätigen Frauen, jetzt, 1931, ihren Höchst¬

stand erreicht und wird bis 1940 etwa um 400000 abnehmen (während gleich¬
zeitig die erwerbstätigen Männer von 1931—40 um lK Million zunehmen werden). Aber

die Tiefpunkte liegen bei den Altersstufen sehr verschieden: die Zahl der jungen erwerbs¬

tätigen Mädchen unter 20 wird noch bis 1934 abnehmen — die fehlenden Jahrgänge der

Kriegsgeburten! — dann zwar wieder ansteigen, 1940 aber niedriger liegen als 1925. Bei

den 20—30jährigen, jetzt dem Gros der erwerbstätigen Frauen, ist die Höchstzahl 1930

schon erreicht und sinkt dann so konstant, daß sie 1940 nicht mehr das Gros

der Berufsfrauen darstellt. Dagegen sind bei den 30—40jährigen und den Älteren

die Zahlen in starker Zunahme begriffen, sie werden 1940 bedeutend höher sein als

heute. Als Gründe gibt das Statist. Reichsamt an, daß die Jugendlichen in geringerem
Umfang erwerbstätig sind als vor dem Kriege, ebenso die über 60jährigen, und durch

Maßnahmen wie Verlängerung der Schulpflicht und Herabsetzung der Altersgrenze der

Versicherungen würde sich diese Tendenz noch verstärken. Von den 18—40jährigen sind

heute bereits fast */<> erwerbstätig, ihre Zahl verschiebt sich nur durch die nachrückende

Lücke der Kriegsgeburtengeneration. In die Gruppe der über 40jährigen rücken die

Jahrgänge des größten Frauenüberschusses, die männerlosen Partnerinnen der im Kriege
Gefallenen: ihr Anteil am Berufsleben steigt beträchtlich.

In Bezug auf die weiblichen Angestellten müßte sich demnach in den

nächsten Jahren ergeben, daß die jüngeren Jahrgänge, die ja von den Unternehmern be¬

vorzugt eingestellt werden, in geringerer Zahl auf dem Arbeitsmarkt sind, also hier

eine Entlastung des Arbeitsmarktes erfolgt (wenn nicht der anhaltende Zustrom der

weiblichen Schulentlassenen zu den Angestellten diese Entlastung wieder aufhebt). Da¬

gegen drückt die Masse der Älteren wieder ungünstig auf die Arbeitsbedingungen und

verschiebt das Gewicht. Die Gewerkschaftspolitik für die weiblichen

Angestellten wird diese Verschiebung in der Altersstruktur jeden¬
falls in Rechnung stellen müssen.



KLEINE UMSCHAU.

Die Frauen im ADGB. Auch der ADGB gibt — der Herbst ist alljährlich die Zeit

der Rechenschaftsberichte der Verbände — jetzt den Stand seiner Mitgliederbewegung

für 1930 bekannt. (Gewerkschaftszeitung Nr. 33 vom 15. August 1931.) Er hat trotz

der Krise und der Arbeitslosenkatastrophe seinen Mitgliederbestand nicht nur halten,

sondern sogar um ein Weniges vergrößern können. Dagegen haben die weiblichen Mit¬

glieder um fast 40 000, von 723 000 im Durchschnitt des Jahres 1929 auf 685 000 im

Durchschnitt des Jahres 1930, abgenommen. Da die Arbeitslosigkeit bei den

Arbeiterinnen nicht größer ist als bei den männlichen Arbeitern, ist dieser Rückgang ein

bedauerliches Zeichen, daß die Frauen eher den Kopf verlieren und an der falschesten

Stelle zu sparen scheinen!

Der DHV fordert eine neue Notverordnung, und zwar, wie der „Politisch-gewerk¬

schaftliche Zeitungsdienst" vom 24. 7. 1931 mitteilt, diesmal gegen die Doppelverdiener.

In der Form einer Ergänzung des Betriebsrätegesetzes soll durch Notverordnung be¬

stimmt werden, daß die Richtlinien auch erschwerende Bestimmungen über die Ein¬

stellung von Berufsfremden und solchen Personen enthalten müssen, die nicht notwendig

auf diesen Erwerb angewiesen sind! — Bei der Liebe des DHV zur Frauenarbeit kann

man unschwer ahnen, was er damit zu erreichen hofft.

BUCHERSCHAU.

Jahresbericht 1930 dea Zentralverbandes der AngesteUten. Selbstverlag 1931.

Der Geschäftsbericht unseres Verbandes bietet der Funktionärin reiches Material. Es sei z. B. auf

den guten ausführlichen Abschnitt über „Doppelverdiener" verwiesen.

Erhebung Ober das Arbeiten an Schreibmaschinen. (Sozialhygienische Schriften des Allgemeinen Freien

Angestelltenbundes). Berlin, Freier Volksvcrlag 1931.

Zu dieser wichtigen Schrift verweisen wir auf die Besprechung in Nr. II/6 der Rundschau.

Jahrbuch der Frauenarbeit. Im Auftrag des Verbandes weiblicher Handels- und Büroangestellten hrsg.

v. J. Silbermann. 7. Bd. Verlag VWA 1931.

Enthält u. a.: Ehlert, Die Arbeitslosigkeit der Arbeitnehmerin in den Jahren 1929 und 1930. — Die

organisierten berufstätigen Frauen. — Die Frau in der Tabakindustrie. — Die Säuglingspflegerin. —

Die Frauenberufsarbeit in Frankreich. — Literatur über Frauenabeit (der wertvollste Beitrag des

Bandes).
Käthe Frankenthal. § 218 streichen — nicht ändern. Berlin, E. Laub 1931.

Kritische Auseinandersetzung auch mit der bisherigen Diskussion.

Kriegerwitwen gestalten Ihr Schicksal. Hrsg. v. Helene Hurwitz-Stranz. Berlin. C. Heymanns 1931.

Selbstdarstellungen weiblicher Lebenskämpfe. Der Anhang berichtet über die Lage dieser noch

heute 350 000 Köpfe starken Schicht weiblicher Kriegsopfer.

WAS SAGEN DIE ZEITSCHRIFTEN.

Klara M. Faßbinder. Zum Schicksal der weiblichen Angestellten. (Literarischer Handweiser, Juniheft 1931.)

Vom katholischen Standpunkt aus gesehene, zustimmende Besprechung der Umfrage des ZdA und

anderer neuer Angestelllenliteratur.
Gertrud Bäumer. Die Angestelllen. (Die Hilfe Nr. 19. 9. Mai 1931.)

Besprechung der GDA-Statistik, sehr bürgerlich, kulturell und etwas wirklichkeitsfremd betrachtet.

Die Frage Bäumers: „Welches ist die einer bestimmten menschlichen Leistungsart angemessene

soziale und wirtschaftliche Wertung?" hat die Unternehmer sicherlich noch nie beschäftigt und

bedrücktl

A. Kasten. Die Frau im Angestelltenstand. (Materialblätter für Wirtschaft und Sozialpolitik Nr. 6 vom

1. 6. 1931.)
Auswertung der GDA-Statistik.

Judith Grünfeld. Die Frauen in den Gewerkschaften Österreichs. (Betriebsrätezeitschrift des Dtsch. Metall¬

arbeiterverbandes Nr. 12/13, 1931.)
Else Lüders. Arbeiterinnenfragen. Nach den Jahresberichten der Gewerbeaufsichtsbeamten für das Jahr

1930. (Reichsarbeitsblalt Nr. 20 vom 15. Juli 1931.)

Übersichtliche Zusammenstellung in Bezug auf Arbeitszeit, Spät- und Nachtarbeit, Mutterschutz,

Beschäftigung in Gaststätten.

Werner Bohnstedt. Zur sozialen und gesundheitlichen Lage der Frau als Arbeitnehmerin. (Archiv für

soziale Hygiene und Demographie. 6. Bd., Nr. 2, 1931.)

Gertrud Ellert. Gesundheitsgefahren hinter Schreibmaschinen. (Der freie Angestellte, 1931, Nr. 14.)

Paula Lohagen. Erhebung über das Arbeiten an Schreibmaschinen. (AfA-Bundes-Zcitung 1931, Nr. 6.)

Beide Aufsätze ausführliche Besprechungen der AfAschrift über Arbeiten an Schreibmaschinen.

Käthe Leichter. Frauenarbeit als Problem des internationalen Sozialismus. (Arbeit und Wirtschaft Nr. 14

vom 15. 7. 1931.) Wichtiger grundsätzlicher Aufsatz. Zur Lektüre empfohlen!

W. Röitzsch. Zuschlag für Ehefrauen nach § 103 AVAVG. (Ber Behördenangestellte, Heft 8, vom 15. 8.1931.)

Meta Corssen. Übersicht „Frauenarbeit". (Sozialistische Monatshefte Nr. 7 vom 6. 7. 1931.)

Marianne Pollak, Weltparlament der Frauen. (Frauenwelt Nr. 17 vom 15. August 1931.)

Gute Schilderung des Wiener Kongresses der Sozialistischen Frauen-internationale.
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